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Das Gemeindehaus auf der Bauausstellung in Stuttgart 1908.
Architekten Klatte und Weigle in Stuttgart_

(Abbildungen auf Seite 526 und 527. sowie eine Bi1dbe!lage.)

II s ist noch nicht aHzulange her, daf
 der Name "Gemeindehaus" geprägt worden ist Noch vor einem Jahrzehnt
war derselbe, wenigstens in weiteren Kreisen, vö1lig un
bekannt. Wohl wurde das Bedürfnis nach einem solchen
Hause da und dort schon längst empfunden, allein man sucht
sich durch Hinzuziehung von Kirche, Schule, Rathaus oder
Privaträum!ichkeiten für die verschiedenenen Zwecke nach Mög
lichkeit zu helfen. Das ging zur Not an, so lange die An
forderungen noeh in engen Grenzen sich bewegten; seitdem
aber mit dem allgemeinen wirtschaftlichem Auf.schwung die
Anforderungen auch hinsichtlich der verschiedenen Zweige des
Gemeindelebens mehr und mehr sich gesteigert haben, wird
eine räumliche Zersplitterung immer störender empfunden_ Man
hat deshalb schon da und dort begonnen eigene Gerneinde
häuser zu errichten, die für das gesamte Leben der Gemeinde
nach sein
r religiösen, geistigen, ge!>el1igen, gesundheitlichen
und wirtschaftlichen Seite einen Mittelpunkt abgeben soHen. In
religiöser Hinsicht kommen vor allem Erbauungs; und Bibe!
stunden in Betracht. Dicse wurden bisher größtenteils in den
Schulräumen abgehalten, wob er aber die letzteren mit ihren
nur für Schüler berechneten Bänken stets einen überaus un
bequemen Notbehelf für Erwachsene abgaben; zudem werden
sich einer derartigen Benutzung dcr Schule bel fortschreitender
Trennung zwischen I\irche und Sehule immer mehr Schwierig
keiten in den Weg stellen. Nahe verwandt mit dieser aus
schließlich religiösen Seite sind die Bestrebungen des Jugcnd
vereinswesens, das einen gewaltigen Umfang angenommen hat,
und zurzeit in den meisten GemeInden in der Form von Jüng.
[jngs
 und lungfrauenvereinen blÜht, aber ebenfalls meist die
Schulen in Anspruch nehmen muß. Es werden ferner heutzu
tage Räume für allgemeIn bildende Vorträge, namentlich auch
solche mit Lichtbildem benötigt. Zur Abhaltung in der Kirche
eignet sich der Stoff nur selten, in den Gasthätlsern stehen In
der Regel keine genügend großen Räume zur Verfügung und
ein Entfernen der Bänke auS den Schulsälen macht zu viele
Umstände. Dem Bedürfnis nach geistiger Weiterbildung der
einzelnen Gemeindeglieder durch geeigneten Lesestoff wird bis
jetzt nur spärlich und ungenügend durch Schulbüchereien ab
geholfen. In Zukunft wird man mehr und mehr auf Einrichtung
besonderer Ortsbüchereien, die auch auf die Erwachsenen Riick
sicht nehmen, ausgehen müssen. Sehr häufig krankt sodann
das Vereinswesen auf dem Lande daran daß keine genüaenden
Räume zur Abha!tung größerer Versam
lungen oder au
h nur
- wie z_ B. bei Turnvereinen, Posaunenchöre usw. - zur Auf
bewahrung der Geräte und Instrumente vorhanden sind. Ein
weiterer Punkt, dem erst jn allerneuester Zeit die Aufmerk
samkeit sieh zuwendet, ist der Heimatschutz, bestehend in der
Verhütung der Verunstaltung des ganzen Dorfbildes und ein
zelner Bauten, sowie tn der Verschleuderung wertvoller Alter
turnsgegenstände. Die Einrichtung von Dorfmuseen bietet ein
wertvoIJes Mittel nieht nur einzelne kleine Altertumsgegenstände
zu erhalten, sondern auch ganz allgemein den Sinn für Heimat
Kunst und Heimatpflege zu fördern_ Durch allgemeine Ein
richtung von Baderäumen wurde einem längst gefühlten Be
dürfnis abgeholfen. Nicht jede Ortschaft hat einen zum Baden

geeigneten Bach und, wo ein solcher auch vorhanden ist, fehlt
es in der Regel vo!lständig an den erforderlichen Einrichtungen
zum Aus
 und Ankleiden, ganz abgesehen davon, daß das
Baden im freien sowieso nur zur Sommerszeit mögifch ist und
im Winter von einer derartig gründlichen Reinigung auf dem
Lande übcrhaupt Abstand genommen werden muß. Es berührt
sich mit diesem Gebiet rr:ehr das der Krankenpflege und der
ersten 1-ii1feJeistung bei Unglücksfällen, das bis vor kurzem auf
dem Lande noch sehr im Argcn lag. Erst seIt etwa einem
Jahrzehnt haben die Krankenschwestcrn weitere VerbreItung
gefunden und entfalten nun landauf, landab eine überaus segens
reiche Tätigkeit. Auch in diesem fa!1c stößt dIe Bes.chaffung
geeigneter Räumlichkeiten häufig auf nicht unbcdcQtcnde
Schwierigkeiten. Endlich spielen noch heutzutage für unsere
Gemeinden eine Reihe von Einrichtungen eine Rolle, die aUs
schließlich in das Reich der frau faHen, so die mehr und mehr
sich einbürgernden regelmäßigen \rVandcrkoch-, Näh; und Bügel
kurse, sowie das 1\leinkinderschulwesen.

All diesen verschiedenen Bestimmungen hat ein vollständig
ausgebildetes Gemeindehaus zu dienen; im einzelnen werden
sich freilich je nach den örtlichen Verhältnissen bezw. den zur
Verfügung stehenden Geldmitteln stets verschiedene Ausge
staltungen ergeben. Es ist ein Verdienst des "Ver ein s für
ländliche Woh!fahrtspflege in Württemberg", daß
er die Stuttgarter ßauausstellung dazu benfttzte, um durch die
Architekten K I at t e und We i g I e ein Musterhaus ent\:y.crfen
zu lassen, und darin alle für das GemeindeIeben heute in Be
tracht kommcnden Gebiete in vorbi!d!icher Weise den Be
suchern \'orzuführen.

Das Haus zeigt im G run d I' i ß zwei rechtwinklig zu
sammenstoßende flügeL In dem durch das Zusammenfaufen
der bei den Gebäudeteile gebildeten Hofraum spendet ein mäch
tiger Baum Schatten. An letzterem sind vom "Bund für
Vogelschutz" mustergültige Nistkästchen angebracht, darunter
befindet sich ein großer Sandhaufen, der die I\inder zum Spiel
im Freien einladet. 1-!inter dem Hause ist ein kleiner Turn
platz mit Schaukel, Reck, Barren und dergL eingerichtet.

Das Ä u ß e r e zeigt den ländlichen Verhältnissen sich an;
passende einfache Formen in freundlichem Putz, unter spar
samer Verwendung von \Verksteinen an Sockeln, Türen l1SW.
gehalten. Die beiden Hofseiten des Hauses zeigen erweiterte
Eint! ittshallen, die durch Bogenstellungen eine künstlerische
Ausbildung erfahren haben. Die Ecke ist zu einem k!
inen,
runden Turm ausgestaltet, der nach oben mit seinem kuppel
artigen Abschluß das Dach belebt und im Innern das Treppen
haus enthÜlL

Das In n e r e des Hauses zerfällt in ein Erdgeschoß sovde
einen ausgebauten Dachgeschoßraum. Das Er cl g e sc h 0 ß
enthält, durch einen Windfang von dem äußeren Eingang ge
trennt, vor allem den Gemeindesaal, der mit BÜhne und Orgel
ausgestattet ist. Die letztere ist mit Se!bstspleleinrichtung ve!'
sehen, was namentlich für kleinere Gemeinden, wo es oft
Schwierigkeiten bereitet, einen Organisten zu bekommen,
uberaus zweckmäßig genannt werden muß. Über dem Ein
gange ist 
in I\rankenkasten In die Wand eingebaut. Der

(1"IJf!setrung Seite 527)
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Gemeindesllal ist f:ugleIch aJs KJeinkjnd rschu e
benüÜ:bar. Er enthält zu diesem . Zweck
Bänke, die mitteJst einer einfachen I(lapp
vorrichtung die Verwendung für. Erwachsene
wIe für Kinder ennögJichen. Durch heraus
nehmbare Trennwände vom Gemeindesaal ge
schieden schließt sich ein4immer für d n JGng
lingsverein mit eigenem" Eingang an. Mit JiHfe
des anstoßenden Lehrerzimmers, das die Bü
cherei beherbergt und mit einem hübschen Erker
sitzplatz ausgestattet ist, läßt sich noch eine
weitere Vergrößerung ermöglichen, so daß für
große Versammlungen  wie Lichtbildervorträge
und dergL hinreichender Raum geschaffen
werden kann. Es folgt weiter der Geräte
raum für das Turnen und daran anschJießend
die Badeeinrichtung, bestehend E.US Wannenbad
und Duschraum mit dazwischen gelegenem An
kleidezimmer.

Im 0 bergeschoß beHr:det sich über
dem Gemeindesaal ein größerer Raum, der für
den Jungfrauenverein bestimmt ist und in dem
-der "Schwäbische Frauenverein" in an
schaulicher Weise einen vol1ständigen Lehr
gang eines zwölfwöchentlichen Näh- und flick
kursus vorführt, wie ihn die frauenarbejts
schule des Vereins für ländliche Gemeinden ein
gerichtet hat. Daneben findet sich eine Aus
$teUung von geradezu entzÜcken<;ien fröbeIschen
Beschäftigul1gsarbeit n für länd1iche Kinder
schulen. Weiter schließt sich das Dorfmuseum
an, das - hauptsächlich von der Gemeinde
Brenz - mit hÜbschen A1tertümern ausgestattet
wurde und das geeignet ist, den vielfach ver
loren gegangenen Sinn für derartige Dinge in
unseren Landgemeinden \.vieder zu wecken. Es
folgt 'weiter die heimelige Behausung der
Krankenschwester, bestehend aus 'Wohn  und
Schlafraum. Daneben liegt das Krankenzimmer
mit einem Krankenbett und dem "Charlotten
pf!egt:: H benannten Kasten; der letztere enthiiIt
eine Reihe von Krankengerätschaften, die den
Zweck haben, rasche Hilfe zu gewähren sowie

- die Ansteckungsgefahr zu- vermindern, und die
den Ortsbewohnern jederzeit zur Verfügung
stehen. Den Abschluß macht eine Kochküche
mit Speisekammer; hier ist ebenfalls vom
Schwäbischen frauenvcrein ein Wanderko-ch
kurs eingerichtet worden, \.vie er schon seit
einiger Zeit dem J\ochunterr!cht auf dem
Lande dient. Neben den sonstigen !\ÜchciJ
möbeln vcrdienen der Wanderkochhcrd, ver
sciedene Kochkistenarten sowie ein geschmack
voll ausgdührtcr Eisschrank besondere Er
wähnung_

Das ganze Haus ist aus Fachwerk so
gebaut, daß es jederzeit abgebrochen ll!1d an
einem anderen Ort wiedcr aufgeste!lt werden
kann_ Es ist mit seinen sämtlichen Einrich
tungen verkiiuflich. Man kann nur wÜn
schen, daß die vielseitige Anregung, die man
bei der Besichtigung des mit einer solchen Fü!1e
gemeinnütziger einrichtungen ausgestatteten
Hauses empf ll1gt, ihre Wirkung nicht verfehlt,
sondern in leveitesten J\rciscn der Erbauung
ähnlicher Gemeindehäuser freunde zu er
werben vermag.
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Hermann Werner,
Reg_-BalJmeister, Stll.ttgart.
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10 Städtisches Luft aswerk in Dransfeld. 0 _
- 0 !::ntworfen und erbaut von Ca r [ Fra n c kein Bremen 0 I

as Bedürfnis nach einem Gas 7U Lcucht-, I\raft  und r-Ieiz
zwecken ist ein außerordentlich woßes; es konnte früher
nur in Städten, die in der tntwicl{eJung bereits fortge

Schi itten waren, durch die Einrichtung eines Stein kohlengas
werkcs befriedigt werden: heute
wird aber durch das sog. Luft
gas (Pentairgas) auch jenen
kleinen Städten und Gemeinden,
tür welche die Erbauung einer
StcinkohJengasansta!t unwirt
schaftlich wäre, ein entspre
chender Ersatz ermöglicht und
ein wesentliches HiJfsmittel zur
gede.hlichen tntwickelt1ng ge
geben.

Die Elektrizität konnte die
Erwartungen, welche mall auf
sie setzte, nicht ganz erfii!!en;
eine bequem LU handhabende
Beleuchtung und ebenso eine
bequeme Arbeitsmaschine sind
durch dieselbe zu scl1atfen, aber
eine Vef\\ endung zu Koch
und I-J(;izl.\ ec!{eJ1 i<,t  o gut
wie nllsgeschlo  en und dabeI

bleibt die wirtschaftliche Bev..'ährung einer elektrischen Anlage
in kleincn Orten zum mindestens sehr fraglich.

Auch das Acetylengas, das zudem immer eine nicht zu
untcrschätzende Gefahrenquelle ist) kann nur zu ß !cuchtl1ngs

z\vecken, nicht aber zum
I\ochen, Heilen oder Maschinen
antrieb zweckmägig v('r"endet
werdcll.

Allmählich begann das
Luftgas in die vor handenc
Lücke einzuspringen und fÜ1!t
heute anerkanntermaßen  einen
Platz voll und ganz aus.

Luftga    insbesondere
das sog_ Pentairgas der Firma
francke in Bremen, VOll welcher
das hier abgebildete Luftgas
\vcrk der Stadt Dransfeld ent
worfen und eingerichtet \\ LII-dc
- ist einc auf kaltem Wege
cnlstandenc Anreichelung von
Luft mit leichten K.oh!enwasser
.stoffen und wird aus Luft und
L'incll1 Pet! oleullldesti!!at von
0,(160 0,D80 <;pCl. Cic\v:cht,

Das städtische Luftgaswerk in Dransfeld.
Entworfen und erbaut von Ca r I Fra n c kein Bremen.

o o Gaserzeugerralll1l_ 0" -   0
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Die Erzeugung dieses G;;tses geschieht in dauerhaften, em
fachen Vorrichtungen, i:'>t eine iiußerst einfache und erfordert dUl'ch
aus keine Vorkenntnisse u.nd keiill;:'tJ erheblichen Zeitaufwand.

Eine Pe n t air g a Sa nl a g e  nthäJt mindestens folgende
Räume: GaserLeugerral1111, Gasmaschinenrau!1I, BehJlterraun1 und
Wärterraum.

das bei höchstens 80 II C. sieden muß lind in jeder Petro!eum
raffinerie zu haben ist, erzeugt.

D,\s Luftgas (Pentairgas) i<;t in seiner Zusammensetzung
nicht explodierbar, weder giftig noch sonst gesundheitsschädlich
und schwerer als die Luft, so daß es als vollkommen gefahr
los zu bezeichnen ist. Das mit Luftgas (Pentairgas) erzeugte
Licht ist strahlend hel! und sehr
angenehm; es eignet sich so
wohl fÜr Innenbe!euchtung wie
fÜr Straßenbe!euchtung vorzug
lieh und gestattet die stehende
oder hängende Anordnung der
Brenner und die Verwenduno
von Kleinstellern, feft1ziind
vorrichtungen oder dergl. Das
Luftgas (Pentairgas) wird ebenso
wie Steinkohlengas durch Rohr
leitungen von beliebiger Länge
weiter geleitet, ohne an seinen
Eigenschaften zu verlieren. Bei
der vorscllfiftst1läßigcn Zu
smnmensetzung von 250 gr
I\ohlenwasserstoff in je 1 cbm
Gas !{önnte es dauernd einer
Kälte von - 111/  (l C. un
geschÜtzt ausgesetzt werden,
ohne flüssige Hötandteile ah.
lusdleiden.

DdS Luttga.s\\ erk der
St ldt Dlansfeld bei Göt
tmgen wurde im jahre 1907 er
b<tlIL und in Betrieb genommen
und hat \'O!ll ersten Tage ab
zur \"o!lsten Zufriedenheit der
Stadt und siLTntucher Gasab
nehmer gearbeitet.

In dem GaserLeugungs.
r..t tr tl1 e sind zwei Pentairgas
apparate von je 32 cbm stÜnd
licher Leistung llntergebrachL
ßeide arbeiten vollkommen selb
ständig LInd unabhängig von
einander und sind so groß ge
wahlt, ddß jeder im stande iST,
ailein den ßetneb der Anlage
Hlfrecht ZtI erhalten. Sie be
stehen aus je einem guEeisernen
und tei!\\cise mit \\lasser gc.
fi\!!kn Gch;i lIse, in dem ein
kupfe!lles lleb!Hsc derartigIkD I Maschinetlr<Lum. 0 ==--- 00---'
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angeordnet ist, daß es bei seiner Umdrehung (8 mal in einer
Minute) bestimmte Mengen Luft in sich aufnimmt, zusammen"
prcf.1t und in den Vergaser drückt. Der Vcrgaser besteht aLls
einem gußeisernen Zylinder mit eingebautcn Platten, die für
dje durchstreichende GebJäseluft einen langen Weg hcrste1len
und dadurcll den hinzutretenden Vergasungsstoff vollkommen
verdunsten lmd mit der  uft gleichmäßig vermengen lassen.
Durch die entstehende Vergasungskälte wirkt der Vergaser
gleicJ1Zcittg verdichtend, d h. wasserabscheidend, so daß ein
voJ1]<OI11J11cn fehlerfreies Gas entstchen muß. Die Zuführung
des Vergasungsstoffes zum Vcrf!aser geschieht vollkommen ge
fahrlos du. ch geschlossene Rohrleitungen vermittelst einer
flügelpumpe aus eh1CnJ, unter 1,5 rn hoher Erddeckung ge
!agerten, vo])kommcn feuer. und explosionssicheren Behälter.

D!e abendliche Beleuchtung des Gaserzeugerraumes erfolgt
VOll dem in der i\1itte liegenden WiirterrauJ11e alls durch ein
feuersicheres Glasfenster, welches gleichzeitig die Cbersicht
Imd Be<lufsichtigung der Vorric11tungl?n von dem Wärterraum
aus ermöglicht.

I!TI M a s chi ne n rau m ist eine Gasl(raftmaschine und
eine kleinere DruckwasserJTIaschine (Pellonmotor) ein'gebaut
worden. Letztere h ilt den Betrieb der Anlage dauernd auf
recht, wiihrend die Gaskraftmaschine als Nothilfe dient. An
Wasser erfordert das Pe!tonrad
/1ur 50 I in der Minute bei
4 atm Druck; das entspricht bei
einer Leistung von 100 cblll
erzeugtem Gas nur 4,5 chOl
Wasser, welche Menge eine
Stadtgemeinde mit eigener
W<tsserleitung wohl entbehren
kann, zum al dadurch die Be
triebskosten des Werkes herab
gedrücl\! werden.

Von dem Wärterraul11e
aU$ lassen sich sämtliche Räume
leicht übersehen und sämtliche
Vorrichtungen sind von hier
aus einste!1bar oder auszuschal
ten, wozu die zwei Handriider
der selbsttätig wIrkenden Lim.
schaltvorrichtung dienen.

Es I(önnen also die Gaser
zeuger jederzeit llaCll BeHebeT!
in Betrieb gesetzt und der Gas
behälter in dem Behälter
ra u 111 mit Gas gcfül!t werden, während aus dC1I1selbclJ glcich
zeitig die Gasentnahme erfolgen kann. Ist der Gasbehälter
derartig gefüllt, daß die Glocke sich ihrer höchs1en Stellung
nähert, so schaltet sie vermittelst der selbsttätigen UmschaJt
vorrichtung die Gaserzeuger aus, so daß der Betrieb nunmehr
ll!lterbrochen ist. Ebenso werden die Erzeuger wieder seJbst
tätig in Betrieb gesetzt, sobald der Gasvorrat im Behälter fast
verbraucht ist. Die Bedienung wird dadurch außerordentlich
bequem, da es für den Wiirter genügt, wenn er sich überzeugt,
daß sowohl die Erzeuger wic die Betriebsmaschinen in gutem
Stande sind.

In dem W irterraum haben ferner noch der Ofen Wr dic
Warmwasser-S<lll1me!heizut1g, eine Manometeranlage us\v. Auf
stellung gefunden.

Aus der Anstalt gelangt das Gas durch ein gulSeisernes
Hohrnetz zu den Verbrauchsstellen. Die Hauseinlässe und
Laternenanschlüsse sind gcnau wie bei Steinkohlengas ver
mittc!s asphaltierter schmiedeeiserner Leitung hergeste!!t. In
Dransfcld sind 35 StralSelllatcrncn, teilwe:se auf Kandelabern
und teilwebe auf Wandarmen befestigt, angeschlossen worden.
Dieselben sind mit Glühlichtbrenner und KleinsteUer versellen,
so daß das ZÜnden und Löschen in bequemer Weise erfolgen
kann. Durch das Gaswerli weIden 85 Häuser mit Gas fÜr

Licht-, Heiz- und Kraftzwecke versorgt. Die Bedienung der
genannten Anlage ist derartig einfach, daß dieselbe von einem
Buchbinder im Nebenamte erfolgt.

Der Gaspreis beträgt in Dransfeld 21 4. für I cbm Leucht
gas und 1 7   für 1 cbm Heiz- oder Maschinengas lmd ist
also als der iib1!che für kleine Städte zu bezeichnen. Darnach
l-wstet eine gewöhnliche Glilhlichtflamme von 50 Hefnerkerzen
Leuchtkraft und 100! Luftgasverbrauch 2, I   für die Stunde,
so dall Luftgas in Anbetracht der Helligkeit bedeutend biHiger
ist als Petroleum, ganz abgesehen von den sonstigen bekannten
AnnehmJichkeitcl1 die das Gas dem Petroleum gegenüber bietet.

Baulich ist das Dransfelder Luftgaswerk ein schlichtes
Gebäude; rein von jedem gesuchten Wesen, zeigt es das Be
streben sich 1n ruhioer und doch Leit emäßer Weise seiner
Umgebung anzupasse  und bekräftigt so die erfreulichen Be
mÜhungen der heutigen Bauwelt, Landschaftsgebilde nicht durch
unschöne Gebäude zu verzerren. Nur der Anbau mit seinem
Pultdach sowie die Lüftungslaterne des Behä!terraumes verratetl
die gewerb liche Anlage.

Der 6,00 >< 6,00 m im Lichten große und bis zum Binder
aüflacrer 7 90 m hohe Behälterraum hat bis auf 4 m Höhe
! 1/'2 Stein 'starke Umfassungswände mit äußeren Verstärkungs
vo lagen. Weiterhin bis zur Traufe sind diese Wände 1 Stein

stark mit 1 1 ." Stein starken Vor
lagen. Di  - Außenwände der
übrigen Räume sind 1 Stein, die
Innenwände 1/'2 Stein stark. In
der Nähe befindliche Stern
brÜche lieferten billige Bausteine
für sämtliches M.auerwerk bis
Oberkante Sockel. Dic Grund
mauern, sowie die fußböden im
Behälterraum und Rohrl(eller
sind. aus Beton hergestellt. Zu
den Fußböden der übrigen
Räume fanden Klinkersteine als
Rollschichtpflaster in Mörtel und
Sand bettung verlegt, Verwen
dung. Die Wände und Decken,
mit Kalkmörtel geputzt, schlicht
mit Leimfarbe gestrichen, teil
weise gemalt, verleihen den ver
schiedenen Räumen ein freund
liches Aussehen. Als Bedachung
wurde Doppelpappdach (Kiebe
dach) auf Holzwerk gewählt.

SämtliclJe Außen türen schiagen entsprechend der Vor
schr.ift der Gewel be Inspektion nach außen auf. [n den Außen
mauern sind Ent!Üftungsrosetten und in den Außenfenstern
Lüftungsklappen vorgesehen. Die Inneren Fenster, welche die
Beaufsichtigung der Maschinen lind Vorrichtungen vom W irtcr
zimmer aus ermöglichen, sind feuersicher ulld luftdicht aus
eingemauerten Elektroglastafeln hergesre1!t.

Die Baukosten bctrag-cn bei 104 qm bebauter Grundfläche
rd. 5750 .H.

Ergänzend sei noch bemerkt, daß entsprechend klejnere
Luftgasanlagen, die eines besollderen Gebäudes natürlich nicht
bedÜrfen, s:ch auch für einzelne Häuser, namentlich Land
häuser, Gasthöfe, Gastwirtschaften usw. sowie für gewerbliche
Anlagen verschiedenster Art a!s geeignete Licht-, Wärme- und
l<:raftque!1e bewiihren. Der Betl icb derselben !(al1l1 dann je
nach dem Umfange der Anlage auf verschiedene Weise er
folgen, z. B, mit einer Heißluftmaschine von sehr geringer
Stärl(e, welche durCJl das selbsterzeugte Gas angetrieben wird
und keine Bedienung. el fordert, oder durch Gewichtsaufzuge,
die je nach dem Gasverbrauch 2- 5 Tage vollkommen selbst
tätig wirk J1 oder schließlich auch durch Preßluft, die zeit
weise mitte1st Luftpumpe In einem Druckluftkessel entwickeJi
wird.

o ==-------=-=- ----=-= 0 Wärterrallm. 0 - - -- 0
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Tapeten im Wohnraum..
(Nachdruck verJ"Jteu.)

Jl j<) I uch die Tapete darf im Wohnraum nicht nach falschem',,, l Scheine trachten. Sie ist nicht Leder, auch nicht Samt),__ uhd nicht Seidenbrokat Das darf sie also auch nicht
vorspIegeln, wenn sie wohnehrJlch sein will. Sie ist bedrucktes
farbiges Papier. Niehr nicht. Wenn sie das aufrichtig und
freimütig bekennt, macht sie den Raum, dem sie dient, damit
noch nicht ohne weiteres ärmlich und geringwertig. Das wird
er erst dann, wenn seine Tapete geschmacklose Zweckwidrig.
keit ven ät.

Die Wand b grenzt den Raum, schließt ihn ab und gibt
Hintergrund für Möbel und Menschen. Auf diest Wirkung der
Wand muß die Tapete ihre Musterung einstellen. Die Wand
muß für die Erfüllung ihrer Raumaufgaben nachdrücklich durch
die Tapete unterstützt werden.

Am sichersten erreicht man das mit der ungemusterten
Tapete. Dem Bestreben, Ruhe in die fläche zu bringen, wird
dieses nur in einem Tone bedruckte Papier am entschiedensten
gerecht. Und die einfarbige Vetourtapete bietet da noch den
weiteren Vorteil, daß sie durch den sÜ mpfen Schimmer ihrer
rauhen Oberfläche eine farbig viel reizvollere und für die
HJntergrundwirkung vieJ entschiedenere Farbenlebhaftigkeit ent
wickelt, als es der gewöhnlichen glatten Tapete eigen ist. Dank
ihrcr ruhigen Wirkung ist die einfarbige Tapete sowoh! fÜr die
Raumwirkung wie auch als Möbclhlntergrund unter allel1 Um
ständen werkgerecht

Das kann mm nicht ebenso vorbehaltlos auch VOll de"
gemusterten Tapete gesagt werden. Hier ist eben dic Zeich
nung eine große Gefahr für die raumschmückende Tapeten
wirkung. Nur zu gern tritt sie aus der fläche heraus, um
sich als yorlauter Leitgedanke der Wandbek!eidung zu ge
bärden. Das zu verhindern, darauf kommt hier letzterdings
a1les an. Unabweisbares Bedingnis daLu ist, daß Grund und
Musterung der Tapete in der Farbe eine Werkeinheit dartun.
Anders können sie nicht als geschlossene fläche wirken. Bunt
farbigkeit ist hier der größte fehler. Man bedenke da stets,
daß die Tapete Hintergrund sein, daß sie Möbcl und Menschen
zur Geltung soll kommen lassen, Selbst darf sie also nicht
das große Wort im Raume bcanspruchen.

Die nur durch Brechung desse!ben Farbtones belebte
Musterung steht da in der Wirkung den ungemusterten Tapeten
unstreitig unmittelbar nahe. Auch Ton in Ton, Hell auf Dunkel,
ist hier noch ziemlich bedenken frei. Größere Vorsicht gebietet
sich zumeist erst bei der Wahl mehrfarbiger Muster, weil hier
die Einheitlichkeit der Flächenwirkung nur zu leicht verloren
geht. Vor a\!em muß sich daher hier Annäherung in den
Helligkeitswelten der farben durchgeführt zeigen, da die Ver
einigung gegensätzlich heUer und duntder Töne Ruhe der
flächeneinheit nicht aufkommen läßt. Damit ist aber dIe Ver.
wendung frischer, kräftiger farben keineswegs ausgeschlossen.

Auch von der Art der Zeicl1nung hängt hier sehr viel
für die EinheitJichl{eitswirkung ab. Nicht in scharfen Umrissen
darf die Musterung aufgesetzt, sondern durch Zeichnung in
Schatten riß müssen weiche, malerische Wirkungen beigebracht
sein. Anordnung des Musters in gleichlaufenden Linien, wo.
möglich noch gar schräg aufsteigend, bedeutet den Gipfel des
Ungeschmacks. Das verleitet das Auge dazu, daran nach
oben zu klettern. Und obwohl es def Fries oben dann hart
zurückstößt, beginnt das Auge doch die Kletterei unwillkÜrlich
stets von neuem bis zur Ermattung. Von ruhiger flächen
wirkung ist keine Rede.

Eine an sich noch so einwandfreie Tapete paßt aber des
wegen noch lange nicht unter allen Umständen für jeden
Raum. Daß je nach der Raumart, dem Raumzweck, sowohl
die Lebhaftigkeit der Farbe wie die Sprache der Musterung
genauer Anpassung bedarf, sol! als etwas Selbstverständliches
gar nicht erst sonderlich hervorgehoben werden. Weniger
selbstverständlich und doch zweifellos ebenso wichtig für die
zutreffende Auswahi der Tapete sind die Abmessungen des
'Raumes. Im allgemeinen muß hier als Grundsatz gelten: Dem
kleinen Raume auch die kleine Tapetenmusterung. Große
Tapetenmus er verkleinern auch den großen Raum, und den
kleinen machen sie vollends unglücklich. Überdies leiden große
Muster unter dem Übelstand, daß sie durch davorstehende
Möbel' zerstückelt werden, also meist auch noch in sich selbst
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für den' raumschmuckenden Zweckyerunglud ei1. Dfts niedrigere
Zimmer verträgt reichere lebhaftere Musterung, zumal \venn in
ihm nur wenig Möbe! stehen. Ein mit Möbeln und Wand.
schmuck reich bedachter Raum aber mit großen Wandf!ächen
verlangt ein ruhiges, bescheidenes Tapetenmuster.

Es gUt heute mehr denn je, das Auge zu schärfen und
unter dem, was von den Tapetenerzeugnissen als zeitgemäß
angepriesen wird, die Spreu vom Weizen zu sondern. Wh
haben es heute gottlob nicht mehr nötig, englische Muster
nachzuahmen, um dem Mftbewerb gewachsen zu sein. Wir
arbeiten heute mit eigencn künstlerischen KräHen und stellen
auf dem Weltmark auch In der Tapetfnanfertigung unbestritten
unseren Mann. Es ist nützlich, bei Ausschmückung der Wohn r
räume auch daran zu denken. fra n z fa m m ! er.

li>B"Ci " jj

V ersch.iedenes.
FUr die Pl'axis.

Mittel gegen den Holzwurm. Im "Zentra!bl. d. Bauvcr
wa!tung" erörtert R. Haupt in Preetz gen, Mittel und empfiehlt
besonderes Karbolineum. n NatÜrJich darf man nur die beste,
dünnflüssige und unbeschwerte Sorte anwenden. Es löst oder
beeinträchtigt, wenn es nicht heiß ist, weder Leim noch Harz,
also schadet es auch keiner Politur. Zu den porigen Holz
arten, dcncn sie tatsächlich in letztem Gliede selbst entstammcn
haben diese Teerö!e eine große Neigung; sie vtrIeiben sich
ihnen vollständig ein, wobei die Holzfaser sich belebt und
sprungkräftiger 'wird. Hierdurch unterscheidet sich die Wirkung
günstig yon der der Salze; gelingt es in der Tat, diese in
die Poren der Hölzer zu bringen, so krista1!isieren sie da, und
wenn sie auf den Zusammenhalt dann eine Wirkung tun, so
ist es eine sprengende.. Als VorbeugungsmitteJ ist dieses Teeröl,
das desto dünnflüssiger und durchdringender ist, je heißer man
es gebraucht, fast allgemein anwendbar, und zwar Überall
da, wo seine Nebeneigenschaften, der brenzliche Geruch und
der Umstand, daß es eine braune Farbe hat und mitteilt, also
auch arg fleckt, nicht stören. Es bildet keinen ÜberZu a
sondern dringt in die Hölzer unablässig ein, soweit diese nicht
durch Abdeckung geschÜtzt sind. Daher gibt es für die
meisten Hölzer eine schöne, das Gefüge hervorhebende Beize
ab. Da es lange Zeiten gewissermaßen in Bewegung bleibt,
was sich durch die unangenehmc, f!eckenmachende Wirkung
.nd durch den Geruch bezeugt, so läßt es sich nicht mit
Olfarbe Überziehen, man mußte dcnn eine abdeckende Schicht
z. 1:3. Schellack, dazwischen gebracht haben, was nicht einfach
zu machen ist. Dem Wurm sind Karbol, I\reosot und der
gleidlen und die damit getränkten Teile nicht schmackhaft,
und es ist ausgeschlossen, daß er ein damit verbundenes Holz
neu befällt."

Vel'hands-, Vel'eius- USW. Angslegenheiten.
Deutscher Arbeitgeberbund für das Baugewerbe,

e. 'V. Am Dienstag, den 17. Dezember d. J., findet im Archi.
tektenhause zu Berlin, Wilhelmstraße 92, eine Vorstandssitzung
des Bundes statt, fÜr weIche nachstehende Tagesordnung vor
bereitet ist:

I. Feststellung des Vertragsmusters Z\vischetl den Vereini.
gungen der BaumateriaJienhändler und Arbeitgeberverbiinde.

2. Regelung der Lohn. und Arbeitsverhältnisse im Tiefbau.
gewerbe.

3. Besprechung der Besch1üs..<;e des Zelltralverbandes der
1\1aurer Deutschlands betreffend Abänderung des Tarif
vertrags!11usters und Grundsätze Hir den Abschluß der
Verträge im Frühjahr 1910.

4. Festsetzung der Endtermine für die im Jahre ! 909 abzu
schließenden Tarifverträge.

5. Beratung von Maßnahmen zwecks verstärkter AgitatiOn
zur Gründung neuer Verbände us\\'o

6. a) Antrag des Hauphrerbandes Deutscher Arbeitgeberver.
bände im MaJerge\llerbe auf Errichtttllg eines KarteHes
für alle Branchen des Baugewerbes unter der Leitung
des Bundes.

b) Anregung des Verbandes Deutscher Steinholzfabri
kanten und
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cl de.$ Zi:!1tra!\"crbandes Deutscher Zementwaren- t1nd Kunst

$t<'inf,1briliantcn
mit dem Bunde Hand in liand zu gehen.

d) Ant! ag des ReichsverbalIdes der Baugewerbe Österreichs
in Wien auf Errichtung eines Kartellverhältnisses mit
dem Bunde.

7. Geschäftliches_

BUchel'schau.

Brix u.nd Genzmer, Städtebauliche Vorträge aus dem
SemInar für Städtebau an der Königlichen Technischen
Hochschule zu BerUn. J. Vortragszyklus, Band 1,
Heft 1. Aufgabe und Ziele des Städtebaues (von
Joseph Brix). I\unst im Städtebau (von Felix
Genzmer). Berlin 1908. Verlag \Jon WilheJm Ernst
Sohn. Prei, gehettet j ,80 dt.

Das 1. Heft enthält die Eröffnungsvorträge der im vorigen
Winterhalbjahr erstmalig veranstalteten Zyklusvorträge, um
fassend ausgewählte Abschnitte aus dem angewandten Städte
bau, in dem an der Königlichen Technischen Hochschule zu
Berlin neu errichteten Seminar fUr Städtebau. Sie machen
uns vertraut mit den Zielen, die die belden genannten Leiter
des ersten städtebaulichen Seminars sieh gestellt habcn_

Die weitereil bereits erschienenen Hefte:
Heft 2. K oehne, Dr. Carl, Privat-Dozent an der König

lichen Technischen Hochschule zu Ber!in "Die GrundsätLe des
Erbbaurechts und dessen Anwendung beim Bau von Städten
und Ortschaften", Preis geheftet 2,40 (.41,

He f t 3. Born h a k, Dr. Conrad, Professor, Amtsgerichts
rat a. D. zu BerIin "VerwaltungsrechtJiches im Städtebau",
Preis geheftet 1, At, lassen erkennen, daß wir es hier mit
einer wertvoHen NeuerschelnunR; aus dem umfangreichen Wissen
schafts-Gebiete des Städtebaues zu tun haben_ Diese Ver
öffentJichlmgen werden namentlich den im Städtebau tätigen
Architekten und Ingenfeuren, technischen Beamten, ebenso
auch den Gemeindc  und Verwaltungsbehörden, Polizeibeamten,
Bau-Gesellschaften und schließlich allen gebildeten Laien, die
sich mit diesen auch in sozialer Hinsicht hochwiehtigen fragen
beschäftigen, ein wertvolles Quellen- und Nachschlagewerk sein.

Heft 4. Kyllmann, "Bebauungsplan und Baupo1izei
liehe Verordnungen in der Nähe von Großstädten". - "Prak
tische Winke".

Heft 5. Her k n er, "Wohnungsfrage und Bebauungsp!an".
Heft 6, Alexander }\atz, "Das preußi::.che Flucht

linjengesetz" .
Heft 7. Stiibben, "Die Durchführung von Stadter

weiterungen mit besonderer Berücksichtigung des Eigentum
tUl11sverhältnisses" .

Heft 8, Petersen, "Dje Aufgaben des großstädtischen
Personenverkehrs und die Mittel zu ihrer Lösung".

Der 2. Städtebauliche Vortragszyklus findet vom 1 7. bis
27, November 1908 statt.

Deutsche K,onkurrenzen. Herausgegeben von Professor
A. Neumeister in Kar/sI une, Verlegt bei Seemann
Co. in Leipzig. Band 23, Heft 3, Nr. 267. Möhneta!
sperre. 11 Wettbewerbsarbeiten.

Den 1. P,ei' erhielt Architekt (B. D. A.) f. Brantzky in
Köln und wurde ihm die architektonische Ausgestaltung der
MÖhuetalsperre auf Grund seines Entwurfes übertragen.

Moderne Bauformen. Monatshefte für Architektur. Verlag
Julius Hoffmann in Stuttgart. Jährlich 12 Hefte = 24  ,f{.
Jahrgang Vii, 1908, Heft 10.

InhaJt; TheodoJ" Veil von Alexander HeiImeyer in München,
Abbildungen auf 53 Tafeln, darunter 8 farbige; Architekt
Theodor Veil in Miinchen: Realschule in Schramberg, Landhaus
Gebhard, Progymnasium für Pasing, Kapelle der kath.-apost.
Gemeinde in UJm, Landhaus in Burtenbach; ArchJtel<t H. Wagner
!n Bremen; Wasserturm in Bremcn, liäusergruppe an der Brahms
straße in Bremen; Architckt Curjel und Moser in Karlsruhe:
Haus in Steinbach, Haus in Oboussier u. a, m.

Arbeitsmal'kt im Monat Septembel' 1908.
Nach dem "Reichsarbeitsblatt" war die Lage des Arbeits

markts im _\1onat September vor allem dadurch gel(ennzelchnet,
daß in einer Anzahl von Saisongewerben die alljährlich um
diese Zeit erfo1gcnde Be1ebung einsetzte, während in einigen

Zweigen der deutschen Großfndustrie die rückläufige Bewegung
anhielt_ So war die Rohe!senindustrie nach wie vor unbe
friedigend beschäftfgt, die Roheisenvorräte sammeln sich imme
mehr an. Auch in den Eisengießereien h;: t' steh die u be'
friedigende Lage kaum- geändert; it1 der elektrischen Industrie
war der Beschäftigungsgrad zufriedenste!lend, desgleichen im
aHgemeinen Maschinenbau und im Eisenbahnwagenbau. Die
Hoffnung, daß sich die Bautätigkeit bessern würde, hat sich
im allgemeinen nicht erfüIlt. Trotz dem Sinken des Diskont
satzes war dIe Lage im Baugewerbe mittelmäßig und durch
weg ungünstiger als im Vorjahr. fast "Überall, insbesondere in
Berlin, trat ein außergewöhnliches Überangebot an Arbeits
kräften zutage. Die Lage in den Sägewerken und holzbe
arbeitender. Bctriebe!1- Pommerns war unverändert flau, so daß
die Löhne vielfach herabgesetzt und Arbeiter entlassen werden
mußten. Im Gegensatz dazu lagen in Bayern für Bauholz
reichlich Aufträge vor, das Brettergeschäft war jedoch schwach.
Die Zementfabrikation war zufriedenstellend mit Arbeit be
setzt, gegen den Vormonat war eine [<leine Besserung zu ver
zeichnen,

Handelsteil.

Firmen-Register.
Neu eingetragen.

Rreslau. Gesellschaft m. b. tI., Hohenzollermtraße Nr. 101
(25000.m, Nr. 103 (20000  1t), Nr. 105 (20000.1t) Gegenstand
dieser drei verschiedenen Unternehmen ist der Erwerb (Beba.uung
und Vermietung)  enannter drei Grundstücke, Geschäftsführer ist
der Ingenieur Arthur Gärtner in Breslau_

Z a b r z e. firma Pranz Czaja. Bielschowitz, und als Inhaber der
Ziegeleibesitzer Franz Czaja in Antonlenhütte O.-S_

Mys I 0 wi tz O.-S. tiferonymus Konlarek, Damprziegelai, Myslo
witz 0 -S., und als Inhaber der Dampfzicg:cleibesitzer Hieronymus
Koniarek, daselhst.

Mys I 0 wi tz O..S. Da1matius Pietzka, Baugeschäft, Rosdzin O_-S"
und als Inhaber der Baugewerksmeister Dalmatlus Pietzka, Rosdzin.

G ro ß   S t r eh I i t z. Firma Zementwarenfabrik Groß.Strehlitz,
Anna J\1otyczka, Groß-Strehlitz, und als Inhaber die verchel.
Bauunternehmer Anna Motyczka, daseJbst. Die Firma Paul Motyczkaist erloschen.

Posen. Posener Asphalt.Oachpappenfabrik vorm. Lindenberg,
G. m_ b. H, Gegenstand des Unternehmens ist: Asphalt-Dach
pappen TeerproduktenfabrJk, Betrieb verwandter Geschäfte und
Beteilij:!ung an ijhnlichen Geschäften. Stammkapital 13500()  ft.
Geschäftsführer ist der Kaufmann Max Kancger, Posen.

Ta pi a u. Eugen Moses, Tapiau, DampfschneidemühJe, BaLl- und
Nutzholzhand!ung, und a1s Inhaber der Kaufmann Eugen Moses,daselbst.

f\onitz Wpr_ Firma Karl KieJbratowski, Lang, Inhaber Dampf
siigewerksbesitzer Kar! Kielbratowski, Lang. Unter der Firma wird
ein Dampfsägewerk betrieben.

Eröffnete Konkurse_
i\ : = Amucldefrist. G. - GläubigerverS11.ll1Wlung. P.: = PI ilfungstermilJ.

B ro m h er g. Stuckateur Paul Rössigel'", in Firma Bromberger Stuck.
und Zementwarenfabrik P. Rössiger, Bramberg-. Königsstraße. A.:
10_ Dezember 08, G.: 19_ November OS, P.: 19. Dezember 08.

1\'1 rot s ehe n Pos. EmU Mlelke, Bau eschäft, daselbst.
Ti f s it. Bauunternehmer fulius Hagen, Tllsit
Ze h den. Bautechniker Max Preudenberg, Nieder-Wutzen. A.:

2. Novemrer 08, G. u. P.: 10. November 08.
Aufgehobene Konkurse:

Co s e J O.-S. Bauunternehmer Jahan" Oollenla, Raschowa.
Pos e n. Stuckateur Jahan" RaczyboTski, Posen.
G n e sen, Ofenfabrikant tlugo Knaak, Inhaber der firma Otto

Knaak-Gnesen.

ZwangsversteIgerungen.
Bauunternehmer Wilhelm Wenzel, Herzogswatde, Amtsg.

Frankenstein
Schmiedemeister Theodor Botar, Kattowitz
Bauuntern. Josef Leporawski, Posen, Caprivistr. 16 u_ 16 a
Bauunternehmer Simon Nowicki, Gnesen
Schlossermeister G. Olschewski, Danzig, Langgarten b3f64
Tischlermeister Otto Beyer, Czersk, Amtsg. Konitz
SChmiedemeister Albrecht Kaminski, Lautenburg
Tischlermeister Fritz Schulz, Rosenherg Wpr_
Zimmenneister Theodor Gresch, Michelau, Amtsg.

Strasbur/;! Wpr.
Ingenieur Johann von Zeuner, Graudcnz- Thorn Altstadt,

Amtsg. Thorn
Töpfermeister Friedr. Wilhelm Strunk, Uebemühl, Amtsg.Osterode Opr. .
Bauuntern. Walter Duwe, Königsberg:, JerusaIemerstr. 27
Architekt Friedrich fugen Paulig jr., Frankfurt a. O.
Schmiedemstr. Hermann Revoi2t, Alt-Döbern, Amtsg. Calau
Architekt Gusta.v Drewa, Landsberg a. W., Meydamstr_ 24
VereheL Maurermeiser Luise Zahn, Jüttendorf, Amtsg.

Senftenberg
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